
Das Zunfthaus zu Metzgern in Thun

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 14 (1924)

Heft 39

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-644078

PDF erstellt am: 22.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-644078
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wieber feine natürliche Sebeutung 3urüdgewiuiten
als gute Stube, in ber man in geierftunben
felber 'gerne weilt unb in ber man aud) feinen
(Säften ©bre antut, tnenn man fie barin empfängt.
(Es fofl bamit ein Dppus gefdjaffen,. ein Sei»
fpiel oorgefdflagert werben, bas an bie gute
Ueberlieferung antnüpft, neujeitticben 23ebürfnif=
fert entfprîdjt unb bodj ben ed)t länblidjen, I)ei=

meligen Ausbrud nidjt oerleugnet, wie er bem
Serner Sauer aud) in feiner perfönlichen, äußern,
halbleinenen ©rfdjeinung glüdlidjerweife nod) nicfjt
fremb geworben ift, felbft wenn er jeßt, neben
Sferb unb 2Bagen, aud) ein Auto befißt unb
feine Sturen nid)t mehr mit bent l&anbpflug, fou»
bern mit ben neueften lanbmirtfcbaftlicbeu 9Sa»
fdfinen beftellt. — Das eigene ererbte 5tultur»
gut an 9Aauern=9J(öbeln, namentlid) aus bem
18. Sabrbunbert, befinbet fid) ia längft nicht mebr
im Saufe; fo muh ber moberne Sauer fid) wie»
ber felber eigene Säume fdjaffen unb geftalten.

3u ben ©ingeïïjeiten bat ber Ardiiteft nod)
folgenbe ©ebanfen geäußert, um feine Abfidjteu
flar3ulegen:

Das tannene ©etäfer unb bie SÎ ö b e l aus
poliertem 5t i r f d) b a u m b o 13 wollen firf> in gorm unb
SDlatërial mit Sewufftfetn ber lebten guten Stilridjtung aus
bem Anfang bes 19. 3abrbunberts aufblieben, ba biefe
©podje uns im ©efdjmad unb für bas praftifdje Sebürfnis
am nädjften liegt. Drob Ueberwiegen ber 5tonoention bit»
bet.e ber ©ntwerfenbe bie gormen unb Serbältniffe nach
perfönlidjem ©efchmad, unter Seruteibung non SBillfürlicb»
leiten. Stuf gebiegene Ausführung würbe alle Sorgfalt oer»
wenbet. ©s gibt unenblid) Diele Variationen biefcs gege»
benen eirt3elnen Seifpiels. Das ©etäfer tonnte aud) in
einem reinen Seilgrau mit Oelfarbe neftrieben werben. Da
ein bober 5tad)elofen beffer ^eijt als ein niebriger Sanb»
fteinofen, fo roirb erfterer oorgefdjlagen. Das 5tachelmate>=
rial, roaffergrün unb toeib mit blauen Slalereien, pabt aud)
febr gut 3um polierten ftirfdjbaumbola ber Stöbel. füii)
ber guten alten Sumtswalberubr wollte man oon ber üb-
lieben plumpen 5taftenform abraten. Als 2Banbfd>mud ift
gebiegener Silberfd>mud (Sol3fdj;nitte 001t SBerner ©ngel in
Dbun) empfohlen, ftatt ber an ber A3anb nidjt 3ur ©ei»
tung tommenben gamilienpbotograpbien. Der fiampe aus
S0I3 würbe ein einfarbiger Schirm gegeben. Als So»
benteppid) unter bem Difch tonnte aud) ein bunter Deppid)
oerwenbet werben, ftatt bes einfarbigen groben Deppidjs
mit farbigem Sorb. Difdjteppid) mit ßauterbrunner 5tlöppel»

Sopbs-ecke mit Sdnägbureau. Sßljot. SBed^fteirt, Söurßborf.

fpiße unb ©ebed (mit Streublumen bemaltes ©or3eIlait) mö»

gen für fid) felber fpredjen.
©s foil bie Serner Sereinigung für Sermntfäjutj beu»

Iid) freuen, wenn bie in ber Ausftellung gegebene Anregung
auf fruchtbaren ©oben fällt unb ber Serner Sauer, ber
eine befonbere Sonntags=Stube 3U fd)affen oermag, fid)
babei aud) auf feine eigenen 5tutturbebürfniffe unb feine

Unabbängigteit befinnt. Dab bie Ausftellungsleitung bie

Anregung bes 5>eimatfd)iibes würbigt, beweift bie 3u»
ertennung ber böcbften Ausgeichnung, ber go Iben eu Sic»
bailie für bie Sauern-Sifitenftube.

Ar ift Sollicr im ,,öeimatfd)ub".

Ofenecke mit 6rossuater$tubl, ilbr lind Büffet. $f)ot. Sedjftem, SBurßborf.

3)aô 3urtft^auô p SOÎe^gent in Sfyun.
3n Dbun beftanben oor ben 60er 3abren fünf 3ünfte;

Oberberren, Sd)ubmad)ern, Steigern, Sfiftern, Sdjmieben.
Das 3unftbaus 3U Oberberren an ber Sinnebrüde ift beute
nod) mit einer ffiebenftafel getenn3eichnet, bas SSirtbaus
3ur Sdjmiebftube neben ber 5tird)treppe an ber obern 53aupt»
gaffe fällt bem Sefdj-auer burd) feine originellen Stalereien
auf, unb ein febr würbiges Ausfeben bat biefen Sommer
bas ©aftbaus 3U Steigern bei ber Senouation feiner gaf»
faben erhalten, fiebbaft unb urd)ig treten hier bie rot an»

geftridjenen gehaben beroor, unb bie gegen ben

Satbausplab orientierte gaffabe ift mit finnreidjeu
Stalereien gegiert, bie bem ehemaligen 3unftl>aus
bas treffembe Sterfmal geben. Die Ser3ierungeu
unter bem Dad) umrahmen bie beiben Dlniner»
Stoppen mit bem fdfwauen unb bem golbenen
Stern, unb bie Stitte ber behäbigen 5>ausfront
fdjmüdt in beralbifdjer Umrahmung einbrudsooll
bas 3unftwappen mit bem groben gülbenen £eu
unb ben Serufsäeidjen ber SRehger. Als 3nfd)rift
finb neben ben 3abr3abien 1361—1866 bie Samen
ber erften 3unftmeifter oorgemerît: Suf bon Sud)=
bol3, 3oha,nn oon Sdj'Warjenburg unb ber Same
bes lebten Obmannes: ©eridjtspräfibent 3')ro.

Die ©hroni! berichtet: ,,1361, Dienstag oor
St. ©ertrub. Suf oon Sud)bol3 unb 3ohauties
oon Sd)war3enburg, 3unftmeifter 3u Dhun, Sein»
rid) oon Sdjwar3enburg, Suf Sdjerrer, ^einrieb
Sdjerrer, ^einrieb oon SSülinen unb bas £>anb»
wert gemeinlicb ber Steßger 3U Dbun empfangen
oon bent Scbultbeifsen, bem Sat unb ber ©e»
meinbe 3U Dbun bie öofftatt ber Sintfcballen oor
ber 5tapeflc gegen einen iäbrlid>en, auf St. An»
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wieder seine natürliche Bedeutung zurückgewinnen
als gute Stube, in der man in Feierstunden
selber 'gerne weilt und in der man auch seinen
Gästen Ehre antut, wenn man sie darin empfängt.
Es soll damit ein Typus geschaffen, ein Bei-
spiel vorgeschlagen werden, das an die gute
Ueberlieferung anknüpft, neuzeitlichen Bedürfnis-
sen entspricht und doch den echt ländlichen, hei-
meligen Ausdruck nicht verleugnet, wie er dem
Berner Bauer auch in seiner persönlichen, äußern,
halbleinenen Erscheinung glücklicherweise noch nicht
fremd geworden ist, selbst wenn er jetzt, neben
Pferd und Wagen, auch ein Auto besitzt und
seine Fluren nicht mehr mit dem Handpflug, son-
dern mit den neuesten landwirtschaftlichen Ma-
schinen bestellt. — Das eigene ererbte Kultur-
gut an Mauern-Möbeln, namentlich aus dem
18. Jahrhundert, befindet sich ja längst nicht mehr
im Hause,- so muß der moderne Bauer sich wie-
der selber eigene Räume schaffen und gestalten.

Zu den Einzelheiten hat der Architekt noch
folgende Gedanken geäußert, um seine Absichten
klarzulegen:

Das tannene Eetäfer und die Möbel aus
poliertem K ir s chb a u m h o l z wollen sich in Form und
Material mit Bewußtsein der letzten gute» Stilrichtung aus
dem Anfang des 19. Jahrhunderts anschließen, da diese
Epoche uns im Geschmack und für das praktische Bedürfnis
am nächsten liegt. Trotz Ueberwiegen der Konvention bil-
det.e der Entwerfende die Formen und Verhältnisse nach
persönlichem Geschmack, unter Vermeidung von Willkürlich-
leiten. Auf gediegene Ausführung wurde alle Sorgfalt ver-
wendet. Es gibt unendlich viele Variationen dieses gege-
denen einzelnen Beispiels. Das Eetäfer könnte auch in
einem reinen Hellgrau mit Oelfarbe gestrichen werden. Da
ein hoher Kachelofen besser heizt als ein niedriger Sand-
steinofen, so wird ersterer vorgeschlagen. Das Kachelmate-
rial, massergrün und weiß mit blauen Malereien, paßt auch
sehr gut zum polierten Kirschbaumholz der Möbel. Mit
der guten alten Sumiswalderuhr wollte man von der üb-
lichen plumpen Kastenform abraten. Als Wandschmuck ist
gediegener Bilderschmuck (Holzschnitte von Werner Engel in
Thun) empfohlen, statt der an der Wand nicht zur Gel-
tung kommenden Familienphotographien. Der Lampe aus
Holz wurde ein einfarbiger Schirm gegeben. Als Bo-
denteppich unter dem Tisch könnte auch ein bunter Teppich
verwendet werden, statt des einfarbigen großen Teppichs
mit farbigem Bord. Tischteppich mit Lauterbrunner Klöppel-

Sopva-kcke mit Schiâgburesu. Phot. Bechstem, Burgdorf.

spitze und Gedeck (mit Streublumen bemaltes Porzellan) mö-
gen für sich selber sprechen.

Es soll die Berner Vereinigung für Heimatschutz herz-
lich freuen, wenn die in der Ausstellung gegebene Anregung
auf fruchtbaren Boden fällt und der Berner Bauer, der
eine besondere Sonntags-Stube zu schaffen vermag, sich

dabei auch auf seine eigenen Kulturbedürfnisse und seine

Unabhängigkeit besinnt. Daß die Ausstellungsleitung die

Anregung des Heimatschutzes würdigt, beweist die Zu-
erkennung der höchsten Auszeichnung, der goldenen Me-
d aille für die Vauern-Visitenstube.

Ar ist Rollier im ..Heimatschutz".

oteneclce mit Srozsvàrzllchl, iliir »Nlt killtet. Phot, Bechstem, Burgdorf,

Das Zunfthaus zu Metzgern in Thun.
In Thun bestanden vor den 69er Jahren fünf Zünfte:

Oberherren, Schuhmachern, Metzgern, Pfistern, Schmieden.
Das Zunfthaus zu Oberherren an der Sinnebrücke ist heute
noch mit einer Gedenktafel gekennzeichnet, das Wirthaus
zur Schmiedstube neben der Kirchtreppe an der obern Haupt-
gasse fällt dem Beschauer durch seine originellen Malereien
auf, und ein sehr würdiges Aussehen hat diesen Sommer
das Gasthaus zu Metzgern bei der Renovation seiner Fas-
faden erhalten. Lebhaft und urchig treten hier die rot an-

gestrichenen Felladen hervor, und die gegen den

Rathausplatz orientierte Fassade ist mit sinnreichen
Malereien geziert, die dem ehemaligen Zunfthaus
das treffende Merkmal geben. Die Verzierungen
unter dem Dach umrahmen die beiden Thuner-
Wappen mit dem schwarzen und dem goldenen
Stern, und die Mitte der behäbigen Hausfront
schmückt in heraldischer Umrahmung eindrucksvoll
das Zunftwappen mit dem großen güldenen Leu
und den Berufszeichen der Metzger. Als Inschrift
sind neben den Jahrzahlen 1361—1866 die Namen
der ersten Zunftmeister vorgemerkt: Ruf von Buch-
holz, Johann von Schwarzenburg und der Name
des letzten Obmannes: Gerichtspräsident Zpro.

Die Chronik berichtet: ,.1361, Dienstag vor
St. Gertrud. Ruf von Buchholz und Johannes
von Schwarzenburg, Zunftmeister zu Thun, Hein-
rich von Schwarzenburg, Ruf Scherrer, Heinrich
Scherrer, Heinrich von Mülinen und das Hand-
werk gemeinlich der Metzger zu Thun empfangen
von dem Schultheißen, dem Rat und der Ee-
meinde zu Thun die Hofstatt der Vintschallen vor
der Kapelle gegen einen jährlichen, auf St. An-
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breas Dag 3u enftidjtenben 3ins oon einem fölah SD3 ein ;

fie oerpflichten Tiidj. audj, gebaute jfjofftatt unter ben Drem»
mein offen unb unbefdjloffen 3U galten, unb auf bie Dremntel

r»2Das ehemalige Zunftbaus zu tßelzgern in tbun. (Pbot. 6. Scbnelter, Cbun.)

nicht mehr, benn eine ©tube 3U bauen, unb barauf ein Dad)
mit Siegeln 3U machen." Hier ift alfo bie Hebe com elften
3unfthaus 31t äRehgern, bas an bet gleiten Stelle geftanbert
baben mag rote bas fpätere ftäbtifche Haus, beffen Sau in
bas 3ab't 1562 fällt. (Ein grünblidjer Umbau tourbe in ben
Safyren 1765—1770 oorgenommen. Unter ben Hechttungs»
poften figurierte bamals eine guhre bes Spitalïarrers:
„3 Stüd fiinben nadj Sern 3um StFbbauet." (Es banbelt
ficb biet toobl um bas Sobbob, aus bem ber Holsbilbhauer
©hriftian Helft oon ©rohaffoltern in Sern bas ©bren3eieben
ber 3unft, ben groben fieu, ber je%t toieber in frifdjen gar»
ben auf bie Hauptgaffe unb ben Hathausplulj berunterfshaut,
fdjnibte. Had) bem „Heujah'rshlatt 1924" tourbe er am
30. Htai 1768 aufgeftellt. 3m ßaufe ber 3abrbunberte
toirb es oft bod> bergegangen fein in bem 3nnftbaus, bas
beute im SefÜ3 ber gamifie Hropf=©ggenberg ift, unb
als angenehmes ©afthaus in feinem neuen fdjmuden ©e»
roanbe ber Stabt 3ur 3ierbe gereicht. Hialertneifter Hohr»
bad), ber fchon oor turent mit bem gefthüttenbilb am tarn
tonalen Sdjübenfeft beroorgetreten ift, unb feine Htitarbeiter
(H- 3augg) baben biet guten Sinn unb ©efdpnad gegeigt,
lieber bas 3unftroefen in Dljun bat Dr. Hlartin Drepp
eine Hbhanblung gefdjtieben. ©s fei bier noch ermähnt,
bah am 10. 3tpril 1865 bie nod) beftebenben 3ünfte im
©aale ber SRebgern befchloffen, fid) auf3ulbfen unter ber
Sebingung, bah bie ben einielnen ©enoffen refp. mann»
lieben Hadjfommen 3ufommenben einteile 3ur ©rünbung einer
Hïtiengefeïïfcbaft als Hilfs» unb Darlehettsfaffe für ben
Hanbroerter» unb ©eroerbeftanb oerroenbet roerben, roomit
ber ©tunbftein für bas Srojeït ber Spar» unb fieihfaffe
Dhnn gelegt tourbe, bie fid) feither 3u einem groben San!»
inftitut aufgefebtoungen, bas feinen ©efcbäftsfreis toeit übet
bie ©emeihbegrenjen ausgebebnt bat- B-n.

©as große £os.
Son S- fieu3inger, ©enf.

Unfer Heifeplan enthielt einen bunîeln Sunft. Das
beifft nicht für uns Suben, ba mar's genau bas ©egenteil,
aber im Hinblid auf Dante Hlaubia. Unb Dante Hlaubio
geborte mit in ben Heifeplan, ba gab's nichts 31t änbern.
Daran rüttelte nicht einmal unfere Subenungebulb, benn mir
hatten oon je nichts anberes gemuht.

Sor biefern buitïeln Sunfte ftanben mir nun früh am
SHorgen unferes britten Heifetages. ©s mar bie Drabtfeil»
bahn. Unb 3toar eine richtige, eine toltfübne Sergbrabtfeil»
bahn; nicht bloh fo ein Stabtterraffenaufsug. Das hatten
mir noch nie mitgemacht.

Das îleine Stationshäusdjen unten, burch bas man beu

gutritt 51t ihr erlangte, batte nidjtg Sefonbereê. SCßir

beadjteten es ïaum. Hber brüber hinaus ftieg bas ©eleife
empor. 3uerft roie ein geroßhnlicbes Sabngeteife, îaum an»
bers. Slber bann ging eg hinauf, fabengerabe in bie geh
fen. S3 in eine Hühnerleiter, eine Siefenhühnerleiter J hing eg

in ben gelfen oben.
2ïîs ber Sater feinen Seifeplan aufgeftellt hatte unb

bie Drabtfeilbabn ermähnte, ba hatte er hin3ugefügt: roenn
Dante Htaubia mill. Unb bas mar eben ber fragliche Sunït.
S3ir îannten bie Dante unb ihre gerabesu abergläubifche
gurebt oor Drabtfeih, 3ahirrab= unb Sergbabnen über»
haupt.

Der Sater hatte feine ©inlabung mit ber üblichen Sorg»
fait unb Sorficbt gefdjrieben. ©ine leichte, im Säbeder
burebaus als ungefährlich oer3eid)nete ©tetfeberpartie unb
eine nicht minber harmlofe Hktferei in einem fdjroinbeh
frommen ©ouloir maren babei oorgefeben als pilante 3"»
gäbe 3U ben unfcbulbigen Saferoanberungen. Das mar alles
gan3 haarïlein befdjzieben unb feftgeftellt roorben mit ben be»

legenben Seitenangaben im Säbeder nebft fonftigen Set»
roeifen. Denn ber Sater muhte, bah bas nötig mar, roenn
er roollte, bah bie Dante Rlaubia mitmache unb bas roollte
er. Denn abgefehen baoon, bah bie Dante 31er gamilie
gehörte, roar fie im übrigen ein angenehmer, begeiferter
unb — roas auch uns Suben imponierte — auch ein fplen»
biber SReifegefäbrte, ber, roenn er bie Seifefdjuhe an bie
gühe 30g, ber îniderigen Dante 2Illtägli<bteit unsroeibeutig
3U oerftehen gab, ficb gütigft flein 3U machen. Dem ein»
labenben 3ettel mar beigefügt roorben, bah man fie brei
Stunben nad) beffen ©mpfang in ihrem Haufe abholen
roerbe. Such biefe ïuT3e ©ntfebeibungsfrift mar nicht ohne
Slan unb 2lbficbt feftgefeht roorben.

S3ir hatten bann mittlerroeile, ba uns bie 3eit lang
rourbe, uns bamit unterhalten, uns bie Dante Ulaubia
beim ©intreffen unferes Sriefes oor3uftellen. ÜBir lannte»
bie Dante fo gut, fo ga:n3 ausroenbig, bah roir febe Se»

roegung, jebes 2ßort, ja jeben ©ebanîen hätten ooraus»
fagen fönnen, ber ficb an unfere ©inlabung înûpfte. Das
erfte, roas jebt bie Dante gan3 ficher tat, mar, fid) oott
ber 9îid)tig!eit ber eingaben an Hanb oon Harten unb bes

IReifebucbes 3U überjeugen. ©s muhte natürlich alles ftirn»
inen, bis auf sroei Stellen, bas fahen mir ooraus. Die
maren mit gleih oertufcht roorben, roieroohl mir ja roiffen
muhten, bah fie bahinter lommen muhte. Die erfte: güttf»
minutige ©ratmanberung, bei einiger Sorficht ohne befou»
bere Schmierigfeit — bas roar noch ant efjeften 311 über»
roinben. Denn fchliehlid) roar bas etroas, mo man nod)
auf fid) felber abftellen îonnte. Das Sefte roar ba, im
îritifd).eit Sugenbtid bie 3ö,gernbe ruhig einen Sugeitblid
geroähren 3U laffen, um ihre ©d>eu su überroinben, fie gar
nicht anfehen, "roie man einem, ber ftottert, nicht auf ben
Sïunb fehen foil, unb roenn man bann an nid)ts buchte,
fo roar fie plöhlid) brühen. 2Iber bas anbere, biefes „toll»
führte ÏBunber bet Ded>ni!" — ach', bie Dante mar nicht für
2Bunber ber Dedjniï, too man, einmal brirtnen, einfach mit»
machen muhte. 3n unferm Srief ftanb einfach^: Son hier
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dreas Tag zu entrichtenden Zins von einem Matz Wein;
sie verpflichten sich auch, gedachte Hosstatt unter den Trem-
mein offen und unbeschlossen zu halten, und auf die Tremmel

ehem-Uige TunWsus îu Metzgern in rhun. Mhot. 6. ZchneNcr, rhun.j

nicht mehr, denn eine Stube zu bauen, und darauf ein Dach
mit Ziegeln zu machen." Hier ist also die Rede vom ersten

Zunfthaus zu Metzgern, das an der gleichen Stelle gestanden
haben mag wie das spätere städtische Haus, dessen Bau in
das Jahr 1562 fällt. Ein gründlicher Umbau wurde in den

Jahren 1765—1776 vorgenommen. Unter den Rechnungs-
Posten figurierte damals eine Fuhre des Spitalkarrers:
„3 Stück Linden nach Bern zum Bildhauer." Es handelt
sich hier wohl um das Rohholz, aus dem der Holzbildhauer
Christian Reist von Erotzaffoltern in Bern das Ehrenzeichen
der Zunft, den grotzen Leu, der jetzt wieder in frischen Far-
ben auf die Hauptgasse und den Rathausplatz herunterschaut,
schnitzte. Nach dem „Neujahrsblatt 1924" wurde er am
3V. Mai 1768 aufgestellt. Im Laufe der Jahrhunderte
wird es oft hoch hergegangen sein in dem Zunfthaus, das
heute im Besitz der Familie Kropf-Eggenberg ist, und
als angenehmes Gasthaus in seinem neuen schmucken Ee-
wände der Stadt zur Zierde gereicht. Malermeister Rohr-
bach, der schon vor kurzem mit dem Festhüttenbild am kan-
tonalen Schützenfest hervorgetreten ist, und seine Mitarbeiter
(H. Zaugg) haben hier guten Sinn und Geschmack gezeigt.
Ueber das Zunftwesen in Thun hat Dr. Martin Trepp
eine Abhandlung geschrieben. Es sei hier noch erwähnt,
datz am 10. April 1865 die noch bestehenden Zünfte im
Saale der Metzgern beschlossen, sich aufzulösen unter der
Bedingung, datz die den einzelnen Genossen resp, männ-
lichen Nachkommen zukommenden Anteile zur Gründung einer
Aktiengesellschaft als Hilfs- und Darlehenskasse für den

Handwerker- und Gewerbestand verwendet werden, womit
der Grundstein für das Projekt der Spar- und Leihkasse

Thun gelegt wurde, die sich seither zu einem grotzen Bank-
institut aufgeschwungen, das seinen Geschäftskreis weit über
die Gemeindegrenzen ausgedehnt hat. 8-n.

Das große Los.
Von P. Leuzinger, Genf.

Unser Reiseplan enthielt einen dunkeln Punkt. Das
heitzt nicht für uns Buben, da war's genau das Gegenteil,
aber im Hinblick auf Tante Klaudia. Und Tante Klaudia
gehörte mit in den Reiseplan, da gab's nichts zu ändern.
Daran rüttelte nicht einmal unsere Bubenungeduld, denn wir
hatten von je nichts anderes gewutzt.

Vor diesem dunkeln Punkte standen wir nun früh am
Morgen unseres dritten Reisetages. Es war die Drahtseil-
bahn. Und zwar eine richtige, eine tollkühne Bergdrahtseil-
bahn, nicht blotz so ein Stadtterrassenaufzug. Das hatten
wir noch nie mitgemacht.

Das kleine Stationshäuschen unten, durch das man den

Zutritt zu ihr erlangte, hatte nichts Besonderes. Wir
beachteten es kaum. Aber drüber hinaus stieg das Geleise
empor. Zuerst wie ein gewöhnliches Bahngeleise, kaum an-
ders. Aber dann ging es hinauf, fadengerade in die Fel-
sen. Wie eine Hühnerleiter, eins Riesenhühnerleiter ^ hing es
in den Felsen oben.

AIs der Vater seinen Reiseplan aufgestellt hatte und
die Drahtseilbahn erwähnte, da hatte er hinzugefügt: wenn
Tante Klaudia will. Und das war eben der fragliche Punkt.
Wir kannten die Tante und ihre geradezu abergläubische
Furcht vor Drahtseil-, Zahnrad- und Bergbahnen über-
Haupt.

Der Vater hatte seine Einladung mit der üblichen Sorg-
fält und Vorsicht geschrieben. Eine leichte, im Bädecker
durchaus als ungefährlich verzeichnete Gletscherpartie und
eine nicht minder harmlose Kletterei in einem schwindet-
frommen Couloir waren dabei vorgesehen als pikante Zu-
gäbe zu den unschuldigen Patzwanderungen. Das war alles
ganz haarklein beschrieben und festgestellt worden mit den be-
legenden Seitenangaben im Bädecker nebst sonstigen Ver-
weisen. Denn der Vater mutzte, datz das nötig war, wenn
er wollte, datz die Tante Klaudia mitmache und das wollte
er. Denn abgesehen davon, datz die Tante zur Familie
gehörte, war sie im übrigen ein angenehmer, begeisterter
und — was auch uns Buben imponierte ^ auch ein splen-
dider Reisegefährte, der, wenn er die Rsiseschuhe an die
Fütze zog, der knickerigen Tante Alltäglichkeit unzweideutig
zu verstehen gab, sich gütigst klein zu machen. Dem ein-
ladenden Zettel war beigefügt worden, datz man sie drei
Stunden nach dessen Empfang in ihrem Hause abholen
werde. Auch diese kurze Entscheidungsfrist war nicht ohne
Plan und Absicht festgesetzt worden.

Wir hatten dann mittlerweile, da uns die Zeit lang
wurde, uns damit unterhalten, uns die Tante Klaudia
beim Eintreffen unseres Briefes vorzustellen. Wir kannten
die Tante so gut, so ganz auswendig, datz wir jede Be-
wegung, jedes Wort, ja jeden Gedanken hätten voraus-
sagen können, der sich an unsere Einladung knüpfte. Das
erste, was jetzt die Tante ganz sicher tat, war, sich von
der Richtigkeit der Angaben an Hand von Karten und des

Neisebuches zu überzeugen. Es mutzte natürlich alles stim-
men, bis auf zwei Stellen, das sahen wir voraus. Die
waren mit Fleitz vertuscht worden, wiewohl wir ja wissen

muhten, datz sie dahinter kommen mutzte. Die erste: Fünf-
minutige Gratwanderung, bei einiger Vorsicht ohne beson-
dere Schwierigkeit — das war noch am ehesten zu über-
winden. Denn schließlich war das etwas, wo man noch

auf sich selber abstellen konnte. Das Beste war da, im
kritischen Augenblick die Zögernde ruhig einen Augenblick
gewähren zu lassen, um ihre Scheu zu überwinden, sie gar
nicht ansehen, "wie man einem, der stottert, nicht auf den
Mund sehen soll, und wenn man dann an nichts dachte,
so war sie plötzlich drüben. Aber das andere, dieses „toll-
kühne Wunder der Technik" — ach, die Tante war nicht für
Wunder der Technik, wo man, einmal drinnen, einfach mit-
machen mutzte. In unserm Brief stand einfach: Von hier
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